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sultat? Kein Erzieher, der die eit versteht, wird einem Verstian-
des-Willens-Mechanismus, den iINan dem überlieiferten Religions-
unterricht NIC immer mit nrech vorwirift, das Wort reden.
Auch die atıonale, WIr besser die emotionale £1Te 1m
Menschen mul 1im Rel.-Unt. berücksichtigt werden. ber S1e dart
NIC| überbetont werden. selbst ist 05 aufgefallen, daß der IUr
es Modern-Pädagogische s{  ) aufgeschlossene Göttler, der DÄ-
dagogisch allumtfassende Eggersdorier und der als Praktiker

bewährte 00S das Wort „Erlebnis  .. vermeiden, S1C avon
sprechen. Der Grund dafür 1st leicht ersichtlich. Das Wort 1st
noch vieldeutig, Oft auft AÄnschauungen auifruhend, die von
der katholischen weit abliegen. Die moderne Wert- und TrleDn1ıs-
pädagogik geht aut die Lebensphilosophie zurück, S aut einem
positivistischen „Seins‘ begri{ft, auft der paltung zwischen eın
und Wert. Wären nicht die Gedankengänge Dıs klarer und durch-
sichtiger, seıin Zug Zu Irrationalen manchma. beherrschter g -
Dlieben, enn er mehr von scholastischer Seinsphilosophie dIl-,
SsSLa von moOderner Wertphilosophie zurückgeschritien wäare  Y Di
rage vergibt nicht, daß von 1llmann dUuSd:  en ist, auch
manches andere nicht, Was inrem ınn entgegenzustehen scheint.

Was die wissenschaftliche Methode des Werkes angeht, ist
weiıithin beherrscht VO  = /Zitat Schriftsteller der verschieden-

sten Schulen sprechen ın ihren e1igenen Worten uNs. Das 1ST
e1n VOorzug, aber auch e1inNe Schwäche des Buches. Gar manch-
mal muß INa  —x ıs eigene Änsicht wirklich sıuchen. Und reden
da N1IC. OTIt Schriftsteller, eren Wege VOIN den katholische weit
abliegen ? arum muüssen ın einem Werk über katholischen Re-
l1gionsuntferricht die Kerschensteiner, esser und Bühler
einen gar breiten aum einnehmen ? Wird N1LC. 1m Mes-
SCr der Unzulänglichkeit des eligionsunterrichtes und der SCC-
lischen Leitung viel Gewicht beigelegt”? Nach dem Entwick-
Jungsgang Messers, WI1e CT in seinen Selbstzeichnungen £11N-
schlieBblich SCe1NES letztlich erfolgten ETILN ZUL Deutschen
Glaubensbewegung vorliegt, auch der eSstie Religionslehrer
und der erleuchtetste eelen  rer wohl kaum uUuber SC1INE
inneren Schwierigkeiten hinweghelfen können. Das wäre I,
NUur möglich gewesell, Welnn die moderne eUTISCHEe Wissen-
schait und Kultur katholisch waäare oder wieder geworden wäre,
Ooder wenn die na der Gottesscha u erhaltien hätte; 21

wohl den ErTolg verbürgt.
Im Umbruch der Zeit edeute B.S Werk 0012 mutı Tat.

N1IC.ber eiwas wenl1g gesichertes Altland, viel 9(016
genuüugen gesichteies Neuland Joh einmetz

Bauhofier, O Das Geheimnis der 7Z-011N. iıne christ-
1C Sinndeufung der Geschichte &0 168 S.) Muünchen (1935)
OSe Pustet —— DerS, inheit 1 m Glauben
Von göftlicher Ordnung und menscCcAill:  er Not 8} (279 E1in-
jedeln 1935, enziger. Lw. 4AW470)

Das grundlegende Problem er Geschichtsmetaphysik sieht
ın der rage aufgegeben: „Warum hat das enschsein nicht

heit des menschlichen £11NS einfachhin und unveränderbar identisch
DloB en Status, der mit der metaphysischen Grundverfaßt-

ist ”“ 38.) Geschichtlichkei des enschen ist ihm NIC gleich-
ursprünglich mit seiner rschaffung DZW. mit seiner reinen Er-
schaffenheit mifgegeben Der im Menschen ursprünglich verkör-
perie Schöpfungssinn ar reines Seinkönnen ott 1eSse
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nicht verwirklicht, sondern verwirkt, wenigstiensMöglichkeit ist

den Menschen ankam. Die mit der Freiheitstiatsoweit 0S
anhebende Geschichte hat die „andere“ Möglichkeit verwirklicht:
das eın ZU Tod „Der Tod ist der Status der Verfallenheit
Das Verliallen In den Tod, das Nicht werden des Menschen ın
seiner andern Möglichkeit begründet 1g  di[ Geschichtlichkeit“ (50)
Was ursprünglich LUr Möglichkeit WAdr, ist nNun ZUrFr einzigen Wirk-
1C  e1 menschlichen Se1Ins geworden: geworfenes Verfallensein
ZUuU  3 ode Das ursprünglich reine Seinkönnen Gofit 1ST vVon da
aD LUr noch e1ine reın göttliche Möglichkeit, nicht mehr Vo  3
enschen her, ‚sondern einzlg noch parte Del. ‚;Ott aber vieder-
holt sich nicht selber. Was CI in der Menschwerdung Gl 1s%
NIC. Rückruft in die ursprüngliche Möglichkeit menschlicher Frei-
heit, sondern Berufung d Uus Verfallenheit ın eın Seinkönnen

Gott Dem Tod veriallenes „Ddemin ZuU de“ nähme Von
SICH dUus eın Ende, das aber kein eigentliches nde Se1in kann,
weil SoONS der Tod das letzte Wort und darum der Triumph
einer insiern gegengöttlichen acht wÄäre. Verfifallen und dem
T0od überantwortfet hleibt der Mensch dennoch 1mM Blick und lan
göttlicher Perspektive, die dem der Todverfallenher VOIL

Ewigkeit her 1n unerforschl.chem Ratschlußb e1n göttliches nde
1n T1STUS gesetizt und amı Schöpfung und all in die T1Ö0SUNg

en thematisch weitergeführt hat.
Christus wird amı ZU eigentlichen ınn der Geschichite ;

VO Menschen her gesehen urchaus transzendent, VOIl ott
eW1g vorausbestimmt, verhüllt aufbewahrt DIS ZUr Aktualisierung
ın der der Zeit, aber S, dam schon O11 Vorblick auf
Christus WÄädl, T1ISTIUS trat iın das Menschsein e1n, aber NC
11 das enschsein in einem Status seiner Abwandlung. Das
Menschsein Christi ist „„das reine und vollkommene Menschsein
schlechthin“‘, während der ersie Mensch ‚„das Menschsein
LUr iın seiner Entscheidungsmöglichkeit verwirklicht und ın dieser
Verwirklichung auch schon hat veriallen lassen‘““ vgl 67) 1r1SiuSs
SiIC nicht in der Geschichte, nicht in der todvertallenen
eigentlichen Wirklichkeit des enschen, die des enschen wahre,
ursprüngliche Möglichkeit nicht iSt. Der nNnımmt diese Wirk-
lichkeit des todverifallenen enschen als 21n Fremdes eigen aut
sich, S1e amı aufzuheben. Das ist der wahre ınn der Ge-
schichte ın der göttlichen Perspektive, die Überwindung der
Geschichte, die eschatologische LÖösung des Existenzialproblems
der Geschichtlichkeit VO  —x ott her gesehen und in T1STIUS VOeTl -
wirklicht: »»  Fr1STUS als der wahre ınn der Geschichte iSt die
rlösung vVonmn der Geschichte und die rlösung des geschichtlichen
Menschen  [0 71) Der Gedanke vollendet sich in der re Von
der Sakramentalität der Kirche als e1ib Christi „Die Kirche
steht jenseits der Geschichte, und S1C ist arum in ihrer akra-
mentalıtät die fortdauernde Überwindung und Erfüllung der (Ge-
schichte  ce (178)
1C a  es, Wäas 1m Buche steht, kann hiler wiedergegeben

werden. Es wehtber die entscheidende 1nN1e ist auigezeigt.
einem VO  3 els der Augustinischen Civitas Dei enigegen, wenn
man ihn ın der ganz unaugustinischen „littera” spüren VeTr-

mMa bDer ein Augustinus wohl N1LC. zugestimmt,
seın Theologem einschaltie der T10d im Status der Ver-
fallenheit des Menschen das letzte Wort ehalten, 9tt
NIC| das letzte und also auch nicht das Ersie Wort gesprochen
(vgl 64) Und weder augustinisch, noch augustinistisch, ja
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nicht einmal Dlondelistisch ist die es:ce B.s „Das Übernatürliche,
aäamlıch die übernatürliche Bestimmung des enschen, gehört ZUr
vollen metaphysischen Definition, ZUrF natiurlıchen esens-
bestimmtheit des enschen  €6 25) GewiB3, bedient sich nicht
der Sirengen Schulsprache, und anrher ınd Wirklichkeit niımmt
CT 1m konkret göittlichen, existenziellen Sinn, der die au vVon
Natur und Übernatur uüberbrückt und \  1NS bindet. Aber wenn
auch VOTr der Willensmächtigkeit Gottes sowohl atiur w1e ber-
naiur 1m selben lan liegen, doch NIC VOT seinem Willen
ZUr ‚Natur  6« und seinem Wiıllen ZUr ‚Gnade““ sirengen Sinn,
die na nicht SCcInN kann, Wenn na Natur wäre.

Eigens hervorgehoben seien noch die Ausführungen des Verf
ber das hochaktuelle Problem „Held und Heiliger“, dem der
Babschnitt des Buches gew1idme ist cChon Im usammen-
han mit dem Berührungsproblem VON Welt und Kirche (Ge-
schichtlichkeit als Status der We  eil, Kirche als Drä  NZ
des Übergeschichtlichen) und angesichts der „dämonisierten‘ Ge-
schichtlichkeit als driıitter rm neben dem „schwe: enden rnst
ausharrender Eigentlichkeit“ und neben der „Uneigentlichkeit e1nNes
restilosen Eingebürgerftseins 1n der elt“ Wäar die Fragestellung
aufgetaucht und drängte geradezu T Sonderbehandlung (val
61 if 76) Daß der Heilige immer auch „auf sSeıne e1n.
eld Ist, verschleiert cher das Problem, als daß 0S die synthe-
tische LÖSUNGg wäre. Es sind ZW el Höchstformen möglichen
Menschseins S1C wurzeln aber In gäanz verschiedenem Grunde
und sind nicht ZW el glei  A  sam paralle gerichtete Letztiformen
Das SC als das „exemplarische Menschliche““ ist eine uUTr-
sprüngliche Möglichkeit des Menschseins „Uuntier dem Fall”, die
Seiner potentia naturalis in der amp{fsituation Se1iNeSs geschicht-
liıchen Todbedrohtseins entspringt. Der Heilige steht NIC: W1e
der eld primär 1m „geschichtlichen Dasein  et als Oorer und oll-
ringer „geschichtlichen“ Auitra eS. Er T1 dQus dem über-
geschichtlichen aum der Christusgemeinschaft e1n in die Zeit,
N1IC| eın „Werk“ eisten  x Ssondern das LECUC Sein
Drin Deshalb mac| die 1rC kein Rühmens VO Heldischen
in TeN Heiligen, obschon 0S da S}  ist ; weil eben das eldische
verschlungen ist und SCcin muß in der Torheit der Passio Christi.
50 schr WIFr angesichts der eutigen Konj]junktur des Heldischen
VerSuCc SINd, VonNn den eiligen ’ S1C selen auch

wenig onnen  D WT Del einer tieferen Sicht diesen atz veranıt-
worien. Held und Heiliger in Personalunio das gibt
1m Schatten des es
N1IC Der Heldische kann nicht 11n eiliger se1in, denn OT steht

Der Heilige kann 1m sirengen iınne
nicht 21n heldischer ens:! sem, denn 1n ih: ist das Heldische
in das Heilige hinein überwunden'  i 160)

Von den beiden Hauptteilen des zweiten Buches Vom
esen der Kirche; I1 nalysen ZUr kirchlichen Zeitsituation
en hier, dem besondern Charakter uUunserer Zeitschrift enispre-chend, UUr die 1m eil gesammelten SeCHSs Au{fsät berücksich-
tigt werden Der letzte und kleinste „Sinn der Liturgie“
stammt noch d us der protestantischen eit des Verfassers
beachtlich der Versuch des damaligen Protestantfen WAÄdr, die L1-
Lurgle als „Responsorium zwischen ott und Mensc) begrei-ien, 1st doch mehr als Beitrag einer Konvertitenpsycho-logie, der ze1gt, WI1e ‚„die Forderung auftfs anze gehendentheol Besinnung“ Erleben der Liturgie ansetzen kann. An
erer Stelle (SO if.) spricht der kathol erl. esoterisch tieier UDer
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die „Sprache des Sakraments‘“‘. Was der erstie Aufifsatz uüber das
„Ich glaube“ ausführt als Glaube „1nM und mit dem gröberen Ich
der Kirche“ wiıll eine theologisch tief begrüundete und zeitgefor-
erie Glaubenshaltung auiwelsen, diesich in apostolisch lieben-
dem Verstehen den möglichen iner Wiedervereinigung
Glauben erfolgreich widmen kann. Der dritte Aufsatz Dialektik
oder Theologie“ erorier die Gesprächssituation zwischen einem
katholischen einem modern protestantischen dialektischen

mit feinem Takt WwI1e es eben HUr eın TheologeTheolog ch hat durchkämpien mussen. diekann, der sich persönliDialektiker erweist sich namentlich derschwächste elife beim
Mangel „einer das anze ragenden Ekklesiologie” DZW se1ine
„Fiktion“ einer Una Sancia Der ZWelte Au{ifsatz ist eine hNeo-
Oogle der Kirche aus ungemein tiefier katholisch Glaubensschau.
Das Mysteri der Kirche als Mysterium der rlösung, als My-:-
steri1um des T1STUS in den heiden Ebenen übernatürlichen e1ins
und übernatürlichen Geschehens. Im vierten Auf{ifsatz über „Corpus
Christi und Wort Gottes“ ird vorwiegend positiv, aber doch
immer ZUGleich Aug in Aug mit den Veriechtern des „reinen Wor-
ies das Verhältnis von Kirchenautorität und Schriftautorität OI-

Ortert. Die Kirche iSt der Schrift „vorgeordnet”, aber das oS-
wort der Schrift ist 1NS Mysterium der Kirche @1!  nbeschlossen.
„In dieser Wirklichkeit ‚formt” sich die Schriit immer wieder
ZUM Wort eS, das uns geqenwärtig anspricht die Gilieder
des Leibes Christi“ Und der noch Kurz anzuzeigende Auf-
Satiz über den „theologischen Ort der Heiligen“ greiit wieder 21n
klassisches ema der Kontfirovers‚eologie auf, frei vVon

gegnerischer Haltung auch dem Gegner der katholischen He1l-
ligenvererung VOIN der Theologie des Corpus Christi her Neu

gänglich machen. hat schon anderwärts seine Vorliebe Iur
den AuUus der lateinischen Sprache der Kirche 1NSs Deutsche über-

Ausdruck „„verehrende Anbetung“ bekundet. Er wıll da-
mit NIC einen AnstoB3 schafifen, 0S SOI! denn, mit ihm den Ge-
danken durchzudenken: „ES gibt eine Verehrung, nicht

WIr können die eiligenzugleich und zuerst nbetung gibt Der Akt der Ver-bloß verehren, weil WIr ott anbeten“‘
ehrung entfaltet sich aus unseTeTr nbetung und ın NSere

nbetung ıne1in, beides 1mMm Durchblick auf TF1STUS, das aup
seıines eiligen Leibes Ternus

Müncker, Dıe psychologischen Grundlagen
der katholischen Sittenlehre (Handbuch der kath
Sittenlehre, nrsg V. Fr. ıllmann. I1) Lex.-8° (340 S.) Düs-
eldorif 1934, Schwann. 10.80 ; LW. 12.80.
Das uch bietet 1ne „Moralpsychologie“, die definiert als

„Jenen Zweig der Seelenlehre, welcher die Vorgänge des S1tt-
lLiıchen Lebens in ihrem Sein und Werden SOW1@ iın inren leib-
lich-seelischen Zusammenhängen erforscht“. Die Handbücher der
Moraltheologie pflegten auch bisher schon in größerem oder g -
ringerem Umfang psychologische Innengegebenheiten un esetze
des normalen wI1e des abnormen Seelenlebens behandeln Die
kEigenar des vorliegenden Buches kann also nicht darın gesehen
werden, dals die psychologische e1ite des sittlichen Handelns über-
aup behandelt wird;: S1Ce 1eg vielmehr darın, daß dies ın Her-
aushebung und in selbständiger Zusammenordnung des psycholo-
gischen Stoiffes geschieht.

Kernpunkt der Darlegungen ist das „„‚Gewissen‘‘. Uum dieses,


